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fr »* ty unv nnt Me blanke Kruste des vereisten Aktschnee» -uruckgelaffen. Der
Unglückliche glitt fofnrt suS und raste auf ^em Rücken den Berg hinab . ES war
Ihm wie eine Cwigti. it vorgelornmcn und doch hatte der Sturm ihn nur eine halbe
Minute so über den Abhang hinunlergcfegt . Als er endlich in einer Schneewehe
stecken blieb, färbte sich der Schnee um ihn herum rot . Er blutete an den Händen
und am Kopf. Er hatte noch die ganze Besinnung und sah, bah er nicht ernstlich
verletzt war . Noch einmal machte er den Versuch, über die Schneewehe wegzu-
kommen. E» ging nicht. Aber für verloren hielt er sich doch nicht . Nur etwas
schläfrig war er. An seinem Kinn fühlte er etwas furchtbar schweres . Da » war
sein Bart , der zu einem Klumpen vereist! war . Dann erinnerte er sich plötzlich,
einmal in einem Buch gelesen zu haben , daß die Eskimo» bei Schneestürmen sich in
den Schnee eingrüben und ganz warm hätten und warteten , bi» der Sturm vor*
über wvr . Da » wollte er auch machen , wenn er sich auSgeruhi hätte . Ucberhaupt
Var e» ihm schon jetzt wieder ganz wohl.

Plötzlich stand jemand vor der Schneewehe und sagte : «Du kommst aber
spat , Ludwig !

" Da » war seine Schwester von Todtnau , die ihn jetzt gerade in
da» Zimmer führte , tvo der Christbaum brannte . „Ach wa» , Unsinn ! " sagte sich
der Arme — „ ich träume ja !

" Und er rieb sich stark die Augen. — Dann saß er
aus einmal in der GefängmSkirche, wo der Geistliche eine schöne Predigt hielt .
Er sprach über den Frieden auf Erden und e» war wirklich schön . Nun verschwand
die GesäilgniSIirche und er hörte ganz deutlich ein Geläute . Da » brachte ihn zum
Bewußtsein , daß er phantasiert hatte . Er horchte angestrengt auf und hörte ganz
deutlich gleichmäßige Töne , ganz in der Nahe , wie von einer dumpfen Glocke. In
dieser Richtung wollte er weiter gehen, wenn er sich noch ein bißchen auSge-
ruht hätte .

»

Im gleichen Moment , wo der Landstreicher für immer einschlief, lautete
in dem kaum fünf Minuten entfernten Hof da» indische Gong zum Abendessen .
Er hatte e» wirklich noch gehört , der Sterbende . Und während sich im lichterstrah¬
lenden Saale , den ein großer Weihnachtsbaum schmückte , die Herren und Damen
an ihre Plätze an der großen Tafel setzten , deckte der Schnee draußen den Vaga¬
bunden langsam zu. Der Sturm ging für einige Zeit in ein Wehen und Seufzen
über . Dann aber brach er mit erneuter Gewalt los . Wie Wellen trieb der Orkan
den Schnee über die weiten baumlosen Höhen. An den Waldecken aber splitterten
die ungeschützten Tannenstämme wie Gla ». Im Feldbergerhof vergaß man schließ¬
lich den Sturm vor lauter Weihnachtsfreude . Aber mit ernsten Gesichtern faßen
in ihren Hütten die Dauern auf den Ofenbänken, — So etwas hatten die ältesten
Leute noch nicht erlebt . A. F

Do wenig die» praktisch für Sozialisten in Betracht kommt, so sehr find diese
Arbeiten kulturgLschichrlrch interessant .

Volkssage unck Meidnackten .
Rücksichtslos räumt das moderne Leben mit den alten Volksüberlieferungen

auf . Des Volkes Mundarten und Trachten , seine Spiele und Feste, seine phanta -
fievollen Vorstellungen von den Kräften , die in der Natur wirken, und alle die
mannigfaltigen Sitten und Gebräuche , mit denen es von alten Zeiten her in HauS
und Hof, von der Wiege bis zum Grabe , das tägliche Leben umgeben hat — da§
«llcs schwindet von Jahr zu Jahr zusammen unter dem Drucke jener Verhältnisse
und Bestrebungen der Neuzeit , die auf einen immer weitergehenden Ausgleich
der Bildung wie der Lebensführung der verschiedenen Stände hindrängen . Ein
gutes Stück nationaler Eigenart und nationaler Lebenspoesie geht mit diesen
Traditionen spurlos zu gründe , wenn sie nicht wenigstens durch schriftliche Auf¬
zeichnung der Nachwelt überliefert werden . Tie Erkenntnis dessen ist jetzt bei
allen Kulturvölkern erwacht und über ganz Europa hin hat sie zu der Gründung
von Gesellschaften für Volkskunde geführt , in denen Gelehrte und Nichtgelehrte
sich vereinigen , um die volkstümlichen Ueberlieferungen ihres Heimatlandes zu
sammeln , das Gesammelte aber zu erforschen und die oft so merkwürdigen Be«
zichungen aufzudecken , welche auf diesem Gebiete Heimat und Ferne , Vorzeit und
Gegenwart verknüpfen.

Gerade in den Weihnachtsspielen hat sich die Volksseele am liebsten und
am sckwnsten ausgesprochen, und nachdem uns K. A. Schröer die deutsche -ungari¬
schen , August Hortmann die oberbayerifchen, W . Pailler die oberösterreichischen
und Tiroler , Anton Schkossar die steirischen Weihnachtsspiele vermittelt hat , sind
uns nun auch die schlesischen, die vor Jahren bei Teubner erschienen sind (Ver¬
fasser F . Vogt ) , hoch willkommen. Eine reiche Ueberlieferung stand unverdros¬
senem Spüreifer hier zu Gebote . Es handelt sich um das spezifisch schlesische
Adventspiel, um das Spiel von Christi Geburt und um die Herodcs -Dramen und
das Slernsingerspiel . die sämtlich in zahlreichen, nach den heimischen Oertlichkeiten
voi einander abweichenden Fassungen vorliegen , die Vogt gewissenhaft aufgezeich-
nct gegeneinander abgeivogen und in Einklang miteinander gebracht hat . ES
spricht eine echt bodenständige, queüfrische Poesie aus diesen schlichten, nicht selten
holperigen Texten , in denen Christentum und altgermanisches Heidentum , Dial ^ t
und Schriftdeutsch, Rezitation und Gesang (dem Vogt die Noten beigefügt hat ) ,
einander ablösen ; auch spätere Kunstdichtung hat , nicht zum Heile , die uralten
Texte gestreut , aber das treuherzig Derbe der Volksdichtung herrscht doch durch¬
aus vor. DaS gilt besonders von den Partien , die der lebensfrohe Schlesier auch
im ernsten Stoffe nicht entbehren kann. Seltsam ist es , wie schon seit dem Mittel -
alter ChristiS alter Nährvater Joseph zum Träger der Komik erhoben wird . Im
Ldventspiel , wo er auch unter dem Namen Rupprich ( Rupprecht ) auftritt , trägt
er einen Pelz mit der Fellseite nach außen , den ein Strohseil umgürtet ; auch die
Stiefel sind mit Stroh umflochten. In der Hand einen derben Knüppel , auf dem
Rücken einen Sack mit Scherben . Sein Gesicht wird häufig geschwärzt. In
Warmbrunn hat er auf dem Kopfe eine hohe spitze Mütze , welche aus einem Reifen
und vier Stäben hergestellt wird , die mit Stroh durchslochten werden ; im Innern
der Spitze hängt eine kleine Klingel . So werden bier Gestalten und Ueberliefe-
rungen des alten Volksglaubens ins Christliche übersetzt, während anderwärts ,
so in den Spielen von den heiligen drei Königen , umgekehrt altckristliche Tra -
ditionen aus kirchlichen Bräuchen allmählich in die Anschauungen und in die
AuSdruckswcise dcS Volkes übertragen werden. Einige der besterhaltenen lmb
brauchbarsten Texte hat Vogt für die Aufführung bearbeitet .

Kampf und Sieg .
WaS schrecken euch die Wetterwolken
An deS Lebens Firmament ?
WaS soll daS Murren und da- Zagen ,
Im Kampf erobert euch daS Feld !
Wie lange hast du schon gerungen ,
£ >, wackrer Proletariersohn !
Die Not ' war ständig dein Begleiter ,
Hart war die Arbeit , karg der Lohn.
Betracht ' dein Weib , sieh ' deine Kinder ,
Sind diese nicht dein höchstes Gut ?
Sie haben auch ein Recht am Leben,
Du streitest für dein eig 'ne» Blut !
Eo manches hat man dir versprochen.
Und doch geraubt daS letzte Recht.
D 'rum , auf zum Kampf als freie Männer ,
Verzagen mag der feige Knecht!

Vergeht ihr sie, deS Volkes Masse ?
»Gebt Brot ! " hallt der VerzweislungSschrer .
Uns 're Kinder wollen esien,
Wann endlich wird die Grenze frei ?
Hört ihr den Ruf wie Donnergrollen ?
Seht ihr es nicht wie 's wetterleucht ?
Schon mächtig ist die Flut geschwollen
Gerechter Unzufriedenheit .
Scheint dir die Zukunft noch so dunkel
Und rasen Wetterstürme ein ,
Tu ' keck dem Feind die Stirne bieten .
Im Kampfe stehst du nicht allein !
Auch euch, Kollegen , gilt die Mahnung ,
Dem Zeitgeist folgt das Flügelrad ;
Tie dunkle Nacht sie muh entweichen
Im Frührot wacht der junge Tag . "

W . Boo 8 in Karlsruhe .

Allerlei .
Richtiges Atmen ist eine Kunst , so möchte man denken, wenn man

sieht, wie wenig Menschen richtig atmen können.
Man hat ausgerechnet , daß die Zahl der Luftzellen oder Lungen¬

bläschen . in welche die Luft bei der Einatmung eindringt , sich beim erwach"
seneu menschlichen Körper auf etwa 18 Millionen beläuft . Könnte man
nun die Innenflächen sämtlicher Lungenbläschen glatt ausbreiten , so wür¬
den sie eine Fläche von etwa 200 Quadratmetern bedecken ! Es erhellt
daraus , daß eine enorme Quantität Luft bei jeder kräftigen Einatmung
ausgenommen und wieder ausgestoßen werden kann , und daß bei schlech¬
tem , oberflächlichem Atmen dem Blute nicht genügend frische Luft zuge«
führt wird . Nur zu schnell wird dadurch eine Verschlechterung des Blutes
mit ihren nachteiligen Folgen herbeiaeführt . Ein Mensch, der Tag für
Tag und Jahr für Jahr schlecht atmet und seine Lungentätigkeit vernach¬
lässigt , muß auch bei der besten Nahrung schlechte Säfte bekommen.

Jeder sollte deshalb mehrere Male am Tage eine Reibe Atem¬
übungen treiben . Dabei heißt es : 1 . tief und langsam frische Luft durch
die Nase einzichen , 2 . den Atem halten und 3 . nach einer Pause langsam
ausatmen . Dann gilt es nicht nur das Brustatmen zu üben , sondern
auch das Flankenatmen und Zwerchfell - oder Bauchatmen zu pflegen .
Diese leichten Hebungen , über die Nicmeyers und L . Koflers Bücher über
die Atmungsgymnastik genaue Regeln geben , haben schon manchen schmal¬
brüstigen Kranken gesund und froh werden lassen.

RumoHftifcbea .
Lieber SimplicissimrrS ! In der Oberprima eines Gymnasiums laßt

der Professor jeden Morgen einen Schüler beten . Als ernes Tages die
Reihe an Karl Steinbrecher , einen schon unentwegten Freigeist , kam , wei¬
gert sich dieser energisch . Erst durch Androhung von Strafen läßt er sich
bewegen , folgendes zu sagen :

Was helfen uns die schweren Sorgen .
Was Hilst uns unser Weh ' und Ach,
Was hilft es , daß wir alle Morgen
Beklagen unser Ungemach ?
Wir machen unser Kreuz und Leid
Nur größer durch die Traurigkeit !

Der Professor ließ ihn nie wieder beten . (Simpl .)

Der nene Plutarch . „Der Kolonialdirektor gibt seinen Untergebene »
ein schlechtes Beispiel ! " sagte am Tage der Roeren -Abfuhr ein Tribünen¬
besucher zu einem anderen . — „Wieso ?" — „Er hat einen Schwarze »
mißhandelt ! " (Jugend . ). i . . . ' ■■

Duchdruckerei und Verlag des DolkSfreund, Geck u . Cie., Karlsruhe u B.
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Me wir Ungläubigen Mibnacl -ten feiern.
Von Lily Braun (In dtr Neuen 0 «f«llfch*ft ).

»Ihr Kindel«!» kommet, o kommet
doch all '»

Zur Kripp« her kommet, in Beth¬
lehems Stall ,

Und seht» war in dieser hoch¬
heiligen Rächt

Der Bater im Himmel für Frende
gebracht.

"

So singen beute die hellen Kinderstimmen in allen
Schulen . Und wo ein Musikinstrument im Hause ist, da
tönt 's in allen Tonarten : „O du fröhliche , 0 du selige ,
gnadenbringende Weihnachtszeit ! Welt war verloren , Christ
ward geboren ! Freue , freue dich Christenheit ! " Ob es nun
fromme Kirchengänger sind oder moderne Heiden — eine
erwartungsvolle , hoffnungsfreudige Stimmung , die sich mit
der geheimnisvollen Macht der Suggestion verbreitet , erfüllt
sie alle . Bei den einen freilich ist ihr Glanz so strahlend ,
wie der des Lichterbanmes in : Hause der Reichen, bei den
anderen so matt und unsicher flackernd, wie die Flämmchen
der dünnen Kerzen auf dem Tannenzweig in der Hütte der
Armut .

Es gibt strenge Moralpfaffcn unter den Priestern der
Ungläubigen , die ihnen diese Flämmchen im Herzen , wie auf
dem Weihnachtsbaum zur Sünde rechnen — die wider die
Heuchelei eifernd predigen und den Kindlein die schöllen alten
Weihnachtslieder vergällen möchten. Grad ' wie es welche
gibt , die ihnen keine Märchen erzählen , weil sie ilicht wahr
sind . Es wäre besser , solch falsche Propheten in das Meer zu
werfen , da . wo es am tiefsten ist, als daß sie die Menschheit
um ihre Feste , und um ihre Festeszeit , die Jugend , betrügen .

Die Weihnachten feiern wir Ungläubige auch , und als
Gläubige feiern wir sie . Nicht an die Jungfrau Maria
glauben wir , die als reine Magd den Sohn Gottes gebar ;
— wohl aber an des Menschensohnes schmerzensreiche Mut¬
ier , die nicht durch ihre Jungfräulichkeit , sondern durch
ihre Licbeshingabe heilig gesprochen wird . Und nicht
an den allgütigen Vater im Hiinmel glauben
wir , der seinen Sohn gab, um die Sünder zu erlösen , son¬
dern an die Gottesfurcht im Menschen , die berufen und be¬
fähigt ist, sich selbst zu befreien . Auch an den Jesus Christus ,
der die Sünde der Welt auf sich nahm und sie sühnte durch
seinen Opfertod , glauben wir nicht, wohl aber an ihn und
seinesgleichen , deren großes Herz und weithin leuchtender
Geist die unendliche Fülle des Lebens und » Leidens in sich
fasten , und darum die Propheten und Dichter , die Entdecker
und Denker und die Kreuzträger der Menschheit tverden.
Sie sind noch immer erdrosselt und gesteinigt , verbrannt und
gekreuzigt worden und blieben doch die einzig Unsterblichen !
Auch an die ewige Seligkeit des Lebens , die allen denen teil¬
hastig wird , die Leid und Lust ausschöpfen können bis zum
Grund . Darum predigen wir unseren Gläubigen nicht, daß
sie mit Kasteien und Fasten und Beten des Teufels Mächte
besiegen und ewige ParadicSwonne erringen werden , wir

predigen ihnen vielmehr , daß sie in nie ermüdendem Kampfe
die Machte der Finsternis auf Erden — Armut an leiblichem
und geistigem Gut , Hunger und Durst nach de« Körpers ,
deS Herzens und des Geistes Nahrung — zu überwinden
haben , um für die , die da kommen werden , das Land der
Verheißung zu erobern .

AlS ein Irrlicht , daß die Augen blendete und die Kraft
lähmte , daS imnrer weiter hineinlockte in die dunkle Tiefe
des Elends , hat sich der Gottesglaube in seiner kirchlichen
Engherzigkeit erwiesen ; — wir sind der Sonne des Menschen -
glaubens Verkünder ! Deshalb haben wir — und wir allein !
~ ein Recht auf die Weihnachtsfeier . Vereinigt sich doch
in ihr das Wintersonnwendfest der heidnischen Vorfahren ,
das in Schnee und Sturm schon den Lenz leise verkündigte ,
mit der Geburtöfcier deS Menschensohnes , bei der die
Christenheit sich beugt vor dem armen Kindlein im Stall
zu Betlehem , dem wundervollen Symbol aller derer , die ge-
boren wurden , um das Weh der Well auf sich zu nehmen .

Zündet nur eure Weihnachtskerzen an ! Laßt den Stern
der Weisen an der Svitze des Baumes leuchten ! Laßt eure
Weihnachtslieder singen ! Nicht die Feste , bei denen fromme
Tradition durchleuchtet wird von kraftvoller Znkunftshoff »
nung lähmen unseren Willen , unsere Kampflust ; die graue
Oede ununterbrochenen Alltagslebens , di« so greisenhaft ver¬
nünftig ist , und uns in der Kälte reinster Glaubenslosigkeit
das Blut im Herzen erfrieren macht, die ist es vielmehr , die
ilnserer Seele die Schwungkraft raubt ! *

ES geht ein großes Sehnen durch unsere Zeit , besten Ziel
viel weiter gesteckt ist als bis z,rr bloßen Befriedigung leib -
sicher Bedürfniste , ja selbst weiter , als bis zur Stillung des
Wissensdurstes ; ,Gemüt und Herz , die lang verkannten , miß¬
handelten , fordern ihr Lebensrecht . Sie haben den Märchen -
glauben der Kindheit dem rauhen Leben opfern müssen —
nun sind sie verarmt , verödet . Geben wir ihnen nicht einen
neuen Inhalt , so stehen sie in Gefahr , falschen Propheten
des Aberglaubens zu verfallen , zurückzukchren in das Däm¬
merdunkel der Kirche und damit der : Forderungen des Lebens
verloren zu gehen . Die groß « Aufgabe deS Sozialismus ist
es . den Masten mehr zu geben als kürzere Arbeitszeit und
höheren Lohn , als Hoffnung auf Herrschaft und Jmmer -
fattsein ; die Augen ihrer Seele zu öffnen für die Sonne
des Menschenglaubens , der allein selig macht und Berge ver¬
setzen kann . Jedes Kindleins Wiege ist dieses Glaubens
Altar , denn ein jedes unter den Acrmslcn trägt die Erlöser -
bestimmung in sich.

Und nun schmückt euer Stübchen mit Tannenreiser und
macht es hell um euch . Wo aber die Fenster dunkel sind, da
geht hinein und bringt eures neuen Glaubens WeihvachlS .
sicht mit . Und werdet nicht müde , des Glaubens und der
Liebe und der Hoffnung Kerzen zu entzünden , auf daß auch
die dunkelste Winternacht überwunden werde !
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Hn der 8cbmtzelmafc!nne.
khoratterbilL ottf der verlassenen Welt von M . N . S i m L e e k.

LrrL dem Böhmischen übersetzt von Franta H L j e k.
UL) - ^ (Nachdruck verboten.)

(Schluß .) '

„$ r michN kam eL kurz und trocken, beinahe vorwurfsvoll von De -
rrmaS Lippen .

«Und wo ist der Narr ?^ rief eine andere Weiberstimme roh aus
dem Haufen.

„Loßt sie nicht aus der Fabrik , bis der Gendarm kommt," rief eine
Männerstimme dazwischen.

Ti » Männer traten inzwischen mit Wenzels Körper ins Labora¬
torium und legten ihn behutsam auf bereit gelegte Decken. Behutsam
öffneten sie seine Bluse 'und das Hemd . Ter ganze Brustkasten schien ein¬
gedrückt zu sein , auch sein Nacken wieS zahlreiche, mit Blut unterlaufene
Striemen auf , schrecklich anzusehen . Aus dem offenen Munde drang ein
unheimliches Röcheln " Tie weitgeöffneten Aregen blickten starr , leblos . —

; ,Dcr kommt Wohl jede Hilfe schon zu spät - ,
" sagte der Adjunkt

halblaut .
Auf die reichlich mir Schweißtropfen bedeckte Stirn des Verwundeten

legte man ein naffes Tuch, ohne recht zu wissen, warum .
Der Atem wurde immer unregelmäßiger , das Röcheln wiederholte

sich in kurzen Zwischenräumen und wurde immer beängstigender . Ein
entsetzliches Schauspiel .

Ringsum standen der Direktor , die beiden Adjunkten , der Maschinist,
und herum im Kreise drängten sich die Schlosser und Arbeiter von der
Diffusion , von den Kalorisatoren , sowie die Weiber und Mädchen aus dem
Rübeuhaus . Vor dem Laboratorium drängten sich die übrigen Arbeiter .

Unmittelbar neben Wenzel kniete Weruna , hinter ihr stand ihr Bru -
der und Kuchar . Das Mädchen hielt die Hände gefaltet , den Kopf gesenkt ,
aber kein Laut kam über ihre Lippen . Sie blickte nur gespannt Wenzel
ins Gesicht , hoffend , ob er sein im Tode schon brechendes Auge nochmals
gegen sie wenden wird . Mit einemmale erhob sie sich und trat hinter den
Bruder .

„ Wenn er mich erkennen sollte, vielleicht daß ' es ihm den Tod
erschweren würde, " sagte sie leise zu ihm . „ Knie du zu ihm .

" Dann trat
sie in eine Ecke im Hintergründe .

„Ist das ein Unglück," sprach Kncbar leise , zu ihr hintretend .
„Das ist eine Strafe !

" erwiderte Weruna noch stiller.
In demselben Augenblick faßte Kuchar ihre Hand und drückte sie. —

„ Eß geht zu Ende, " bemerkte gleichzeitig der Adjunkt , der über
Denzel geneigt , seinen Atem beobachtete, zu Hurych . Alle knieten nieder
und begannen zu beten .

Kuchar betete auch . Aber so sehr er sich zusammennahm , er konnte
es nicht hindern , daß er immer und immer an jenen Tag denken mußte ,
wo Lena in die Fabrik kam , und an die Unterhaltung , die sie danials unter
sich hatten . Hradils stolzer Ausspruch : „Die möchte ich sehen , die sich
rächen wollte !

" ging rhm nicht aus dem Sinn . Er fuhr sich bei dieser
Erinnerung wiederholt mit der Hand über die Stirn und begann lauter
zu beten . Wenn er seine Worte hört , dachte er , wird er die Erinnerungen
los und sein Gebet findet eher Gehör , dort oben. -

Als nach einer Weile der sofort herbeigerufene Arzt ankam , konnte
er nur feststellen, daß der Tod bereits eingetreten .

Nach und nach verzogen sich die Arbeiter wieder . Nur Weruna -und
Kuchar blieben so lange bei dem Genossen, bis alle Vorbereitungen ge¬
troffen waren , um dessen Leiche nach der Tolenkammer zu schaffen .

Sonderbare Gedanken gingen den beiden durch den Kopf.
Kuchars Blick blieb öfters länger auf Werunas geneigtem Kopfe

hangen , dann mußte er immer wieder den Toten ansehen , der mit einem
schauerlichen Ausdrucke in dem verzerrten fahlen Gesicht da lag . Die von
der Decke herabhängende Petroleumlampe beleuchtete den großen , in der
Mitte des Raumes stehenden Tisch , auf welchem die verschiedensten Instru¬
mente , gläserne Walzen und diverse große und kleine Gläser in schein¬
barer Unordnung herumlagen und standen . Die Leiche selbst lag in einer
Ecke im Schatten .

Nun stürzte auch Hradils Tante ins Laboratorium und warf sich mit
lauter Klage über die Leiche.

„Mein Gott , wie ist der Aermste zngerichtet ! " jammerte sie , als
sie die mit Blut unterlaufenen Striemen und Wunden erblickte . „Inwen¬
dig muß er ganz zerdrückt sein," klagte sie weinend weiter . „Und ich habe
ihn gewarnt , habe ihn heute früh um Himmelswillen gebeten , daß er die
arme Verdrehte aufhören möchte zu schlagen . Dabei habe ich selbst noch
etivas erwischt, daß ich hrnslog : aber er blieb bei seinem Wort , daß so
eine nichts anderes verdient , und wenn er sie nicht alle so behandelt hätte ,
jetzt wenigstens zehne ihm nachlaufen würden . Das machen sie gar nicht
etwa aus Gram , sondern sie wollen nur einem Angst einjagen , um ihn zum
Heiraten zu zwingen . Und erst recht so eine , die keinen ganzen Rock am
Leibe hat , da müßte er der Dümmste sein , wenn er ihr auf den Leim ginge .
Und nun hat der Aermste was davon ! "

Und kaum daß sie etwas Atem geschöpft hat , fuhr die alte Frau
ohne Unterbrechung weiter : „Ich habe ihm gleich gesagt , es sind nicht
alle gleich , und daß manche sich rächen, wenn man sie in Schande gebracht
hat , aber er wollte nichts davon hören und ldicrte immer nur sein — —.
Ach du gekreuzigter Jen ; , ist das ein Unglück ! Ist das ein Schlag ! "

Plötzlicb unterbrach sie sich , und über der Leiche das Zeichen des Kreuzes
machend , wandte sie sich schnell zu Kuchar : „ Aber ich bitte , wo ist das
Mädel eigentlich?"

„Wahrscheinlich noch oben , bei der Schnitzelmaschine," erwiderte der
Schlosser. Und als die alte Frau sich entfernte , konnte er sich nicht ent¬

halten, der neben ihm knienden Weruna einen langen , unaussprechlich
wacnien Blick zuzuwerfeu und zu sagen :

„ Weruna ! "
Sie hob ihre großen blauen Augen zu ihm.
„Nun weißt du, daß er dich nicht gerne hatte .

"
Ein tiefer Seufzer war die einzige Antwort des Mädchens .
„Jetzt darfst du es aber von mit wissen - " sprach er mit

zitternder Stinime .
Das Mädchen gab keine Antwort .
„ Tn bist mir böse - ?"

„ Nein , ich bete.
"

Kuchar sagte kein Wort mehr und begann auch wieder zu beten,
inniger noch als vorher , für den toten Wenzel . Wenn noch ein Schatten
von Groll gegen den Toten in seinem Herzen gewesen wäre , jetzt ist er
verschwunden. Ter Hoffnungsstrahl , der sich da hineingeschlichen, hgt ihn
verscheucht . —

Während Wenzel tm Laboratorium sein Leben aushauchte , lag Lena
noch oben aus der Tribüne ausgestreckt. Ueber der Ohnmächtigen kniete
der alte Krusina , der , von dem Unglück benachrichtigt , zu ihr hinauf eilte .
Tränen , groß wie die Erbsen , rannen über das bestäubte Gesicht des
starken Mannes und fielen in schmutzigen Tropfen auf die Brust des
Mädchens . Unten an der Treppe zu den Schnitzelmaschinen stand ein
Haufen Menschen, auf Anordnung des Direktors , um Lena am Entweichen
zu verhindern .

In diesem Fabrikswinkel war es jetzt vielleicht noch stiller und
schauerlicher, als im Laboratorium selbst . Niemand sprach ein lautes
Wort , niemand wagte Lena des Mordes zu beschuldigen, niemand ein
Wort der Entrüstung oder der Rache zu äußern . Alle fühlten sie, daß das ,
was hier geschehen war , etwas anderes ist als ein Verbrechen, und gegen
das Unglück waren sie alle stumm . „ Tie Wut ist auf sie gekommen,"

dachte die Mehrheit der Umstehenden . Doch diejenigen , die da wußten ,
wie Wenzel zu.Lena sich benahm , sagten sich wenigstens im Herzen : „Er
selbst hat diese Strafe an sich herbeigeführt !

"

„Sie ist mehr zu bedauern , als er," bemerkte einer seinem Nach¬
bar leise .

„ Nach meiner Ansicht hätte man sie gar nicht in der Fabrik lassen
sollen," meinte dieser.

„ Er hat sie behandelt schlimmer als einen Hund, " mischte sich ein
dritter ins Gespräch. Tann wurde cs wieder still ringsum , wie im Grabe ,
als ob auch hier jemand im Sterben läge .

Lena war nicht weit davon entfernt . Während vorher noch infolge
der seelischen Aufregung ihre Wangen fieberhaft brannten , war ihr Gesicht
jetzt kreideweiß . Aus dieser Blässe traten . nun deutlich die

^
blauen und

braunen Flecken zum Vorschein, Spuren der empfangenen Schläge . Ta
hat Wenzel in dieses Gesicht sein eigenes Urteil geschrieben . -
Tie Brust hob sich mächtig und sank wieder , das Auge , das Lena ab und
zu aufschlug, schien irre umherzuschweifen und schloß sich wieder , müde —
müde . -

Die Maschine stand immer noch still. Die Schnitzel auf den Blech -
platten und in der Karre begannen bereits blau anzulaufen . Von dem
Elevator und den Schnitzelmaschinen vernahm man keinen Ton , in dem
einen leeren Korb glänzten die Kanten der neu eingesetzten Messer. —
Tic Ruhe , die hier so plötzlich hereinbrach , glich der Ruhe des Todes .
Die Scheib «. an der Transmission der Maschine, die Lena bedient hatte ,
glänzte . Der Riemen war von ihr herabgerissen und lag durchgeschnitten
auf dem schmutzigen Fußboden . Er war es, der die Bewegung , das Leben
ans die tote Maschine übertrug , ohne ihn war sie wieder unbeweglich, tot .
Und so wie die Maschine, still und unbeweglich, lag auch Lena jetzt da.
Alles Leben , das noch in ihr war , ähnelte der Scheibe , von der der Riemen
herabgcrissen wurde . Die Scheibe geht und dreht sich noch ein paarmal
um , dann, steht sie still. Auch Lena bewegte sich noch eine Weile , sprach
etwas unverständliches leise für sich . Aber die Hoffnung war bereits ent¬
zwei gerissen, das Leben war am Erlöschen.

AIS endlich der Gendarm mit dem Gemeindevorsteher eintraf ,
erkannten sie bald , daß sie die Schuldige ohne Wagen nicht fortschaffen
können . Alle angestellten Versuche , sie auf die Füße zu bringen , waren
vergebens . Als hätte sie den letzten Rest ihrer einstigen Kraft verbraucht ,
um die schauerliche Tat zu vollbringen , als hätte nur diese ihre letzte Auf¬
gabe, die sie sich gestellt hatte , ihren verelendeten Körper aufrecht erhalten .

Man brachte sie ins Krankenhaus der benachbarten Bezirksstadt , wo
sie an ; anderen Tage abends infolge einer Gehirnentzündung gestorben .

Kaum daß Lena von der Tribüne fortgeschafft wurde , trieb der
Direktor , ebenso der Adjunkt die herumstehenden Leute schleunigst wieder
an ihre Arbeit .

Tie große Treibmaschine wurde wieder in Gang gebracht, die
Schnißclmaschine , an der Tonca Jaros arbeitete , begann sofort wieder
die Rüben zu schneiden . Tic andere stand noch unbeweglich . Man
mußte erst den entzwei geschnittenen Riemen zusammennähen , um auch
sie in Bewegung zu setzen .

Tie meisten Arbeiter fügten sich sofort . #
Bald entstand wieder das gewohnte Geräusch ringsum . Alles eilte

und regte sich . Weruna wurde befohlen , sofort wieder an ihre Arbeit zu
gehen , Kuchar mußte für den Rest der Schicht den toten Hradil ersetzen .
Vergebens bat Weruna , daß man sie nach Hause lassen möchte , man drohte
ihr mit der Entlassung Betas . Und so trat sie wieder an die Schnitzel-
Maschine . An Lenas Platz wurde eine Arbeiterin aus dem Rübenhause
gestellt, ein Weib von rohen Gliedern und grobem Gesichtsausdruck.

Bald war der Riemen Zusammengenäht und auf die Scheibe ge¬
worfen . Die Maschine , deren Korb bereits gefüllt war . begann sich zu

! drehen . Ter Riemen knarrte , von dein Boden des Korbes vernahm man
} wieder ein knusperndes Geräusch , und lange Schnitzeln begannen wieder
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herobzufallen. Geschnitten mit den Messern , die Derrzel zum letztenmale
eingesetzt hat ! -

Weruna rvar überrascht , als sie sah , wie weiß , wie schneeweiß die
Schnitzel waren . „ Mein Gott , ist cs denn möglich, daß alles wieder so
ist wie früher , als wäre nichts geschehen ? — Bleibt denn die Maschine
nicht

^
vor. sich selbst stehen , wird sie regelmäßig weiter so die Rüben

schneiden wie früher , slürzt der Elevator nicht ein , reißen die Riemen nicht
entzwei , und lausen nicht die Menschen davon , um Betrachtungen anzu -
steüen darüber , was hier geschah, und um zu beten - ?"

Sie konnte ihre Erregung nicht bemeistern . Der Boden brannte ihr
unter den Füßen . Das Geklapper all der Maschinen , das Geräusch unter
rhr , das Rufen von der Diffusion , das Kreischen der Messer in den Körben ,
alles das betäubte sie . Eine entsehriche Angst befiel sie , jeden Augenblick
erwartete sie zu sehen , wie man wieder von irgendwoher eine Leiche her -
vorZieht . Sie war bleich wie die Wand und bebte am ganzen Körper .
T ; e hohen Mauern , die schwarzen Balken , die Decke , das breite bestaubte
Fenster , alles bedrückte und ängstigte sie . Und noch mehr die Menschen
hier . Alle ohne Gefühl . Arbeiten , als wäre nichts geschehen, wie früher ,
wie alle die Maschinen auch .

Aber , — ist sie selbst denn anders ? Arbeitete sie nicht auch ?
Alles ekelte sie hier mit einemmale . an . Ein Mitleid mit ihr selbst

befiel sic. Erst jetzt hätte sie weinen nwgen , über Lena , über die beiden.
Ihre Taten erschic; ;en ihr nicht mehr so schrecklich .

Als sie dann in der Frühe zum Fabrikstore hinausging , sagte sie
zu Kvckiar :

„ Gott soll mich schützen , daß ich noch einmal Herkommen müßte .
"

Betas Bruder hat noch an demselben Tage seine Stellung in der
Fabrik gekündigt .

Das Ergebnis der gerichtlichen Untersuchung über den tragischen
Fall in der Repowitzer Zuckerfabrik war sehr unbedeutend . Nach langen
ernmdenden Verhören einer ganzen Reihe von Zeugen , Gcrichtsärzten
und Sachverständigen wurde angeordnet , daß in der Mauer hinter der
Transnüssion eine mannshohe Oeffnung durchbrochen werden möchte ,
damit man die Lager der Transmission ölen kann , ohne daß der Arbeiter
nötig hat , sich durch die Riemen zu winden .

Dieser gerichtlichen Anordnung wurde in der Fabrik unverzüglich
entsprochen.

— Ende . —

wsrhirirehtLtrbLrid .
- :— (Nachdruck verboten .)

Im Feldbergerhof legten die Mädchen den letzten Schmuck an den großen
Weihnachtsbaum im großen Saale . Der Schnecsturm tobte draußen , als ob der
ganze Schwarzwald reingekehrt werden sollte von allen Tannen und allen
Hausern . Ueberall hinein drang der feinkörnige Schnee trotz doppelter Fenster
und Türen .

„ So waS Hab ich meiner Lebtag noch nie mitgemacht," sagte die Feldberger -
Hof-Mutter ! „ Wenn nur niemand draußen ist !

"
Aber es war jemand draußen . Morgens um 9 Uhr hatte der Mensch, etwa

ein Fünlziger , mit einem „Vergelts Gott , tausendmal " von dem Bauern Ab-
schied genommen , der ihm unentgeltlich Nachtherbcrge gewährte . Wer er war ,
der um die Morgenstunde durch den sonnigen weißen Wintcrwald ging ? Ein
Arbeitsloser ; eben irgend cm Ueberflüssiger.

Ueber den Feldberg wollte er hinüber nach Todtnau kommen, um am Christ-
abenb bei seiner Schwester zu sein , die dort mit einem Sattler gut verheiratet
war . Die würden ihn schon für ein paar Tage aufnehmen . Und dann hatte er
wieder einmal einen Weihnachtsabend , so wie als Kirld zu Hause bei den Eltern .

Wie von Millionen Sonnensplittern blitzte eS von den schneebeladenen und
eiSbekrustetcn Bäumen auf den Wanderer . Er hatte nur frohe Gedanken. Er
war einer von den Menschen, die ihr lebenslanges Elend weder mit Trotz noch mit
Gejammer , sondern noch mit Humor gewürztem Gleichmut ertrugen . Für jede Er¬
leichterung seines Schicksals war er dankbar . Er fand , daß es heute ein gerade
für ihn bestimmter ganz günstiger Zufall sei , daß über dem meterhohen alten
Schnee es einen nur einige Finger hohen Neuschnee geworfen habe , auf dem es sich
fröhlich durch den glitzerr ^den Wald schreiten laste. Ein gutes Quartier hatte er ge¬
habt und warme Suppe mrd Brot , so viel er essen wollte. WaS fehlte ihm eigent¬
lich noch für die nächsten Stunden ? Sehr kalt war es auch nicht. Sein Schuh¬
zeug war in Ordnung und der Bauer hatte ihm sogar noch eine kleine Büchse
Fett zum Einschmieren gegeben. Er war eben ein Optimist und fand sogar darin
einen Vorteil , daß er kernen „Berliner " auf dem Rücken zu tragen hatte . Ein
lustiges Handwerksburschenlied aus seiner alten Kehle verscheuchte einige in den
Wipfeln sitzende Raben . Die langen Spuren von Schn; eschuhläufern , die schon
vor ihm diesen Weg gegangen , beruhigten ihn darüber , daß er vom richtigen Weg
alckommen könnte.

Auf einmal , als er so etwa eine Stunde gegangen war , fand er . daß der
burme Neuschnee doch ein Hindernis für das Vorwartskommen bilde. Zloar brach
er selten ein , aber bisweilen geriet er doch in eines der Löcher , die von Menschen
herrührten , so lange der untere Schnee rwch nicht gefroren war .

In einer im Schnee fast verborgenen Holzhauerhütte machte er eine kleine
Rast , schnitt sich etwas von seinem Brot ab und nabm einen kleinen Schluck
Schnaps , den ihm der Lauer geschenkt hatte . Das erfrischte ihn wieder und von
seinem Platze aus konnte der Alte die Wundertoelt des Winterwaldcs so recht be¬
trachten . Trüben leuchteten die dicken Tcu :nemiämme in ihren Eisp ^ zern. Die
blauen Schatten , die sie warfen , wechselten mit den blendenden Flecken weißer
Sonnenlichter . Alles niedere Gebüsch , die Brombeerstauden und die Farren .
- wischen denen altes , bereiftes Svinmveb seine Brücken spannte , standen in
Weißen Spitzcnrleidern da. Drüben , der Wegftem , trug eine mächtige weiße

| Pttzkappp « untz alles Unebene und Rauh «, alles Gketni- e »nb VUuheliG« H»ÜW
* der Winter hier unter seinen weißen Flaumkisten Vecbvrgem
! Ha , wie lachte dem Alten , der aus den Herbergen wegen seiner begeisternde»

Naturschilderungen schon oft auSgelacht worden »var , das Herz im Leibe. Aber
gerade als er wieder auS der Hütte heraustrat , ging eine Veränderung am Hiur.
mel vor sich. Graue Wolkenschwaden legten sich über die Tannemvipsel und
bald sah die Sonne unter dem fliegeirden Nebel auS , wie die runde malle Sftonb*
scheibe. In der Ferne ertönte ein eigentünilicheS Sausen und Wehen. Der
Mann kannte das . DaS sah nach Schneesturm auS . Aber er war in seinen
fünfzig Jahren wetterfest geworden und ging so wieder frisch den Spuren »mch
weiter . Obwohl die Farbe der Wolken schicferbsau und eS im Walde immer dunk.
ler wurde , behielt er doch seinen guten Mut . Wer konnte rhm hier etwas an«
haben ? Jetzt , wo er nicht mehr , wie in der Stadt , vorsichtig um jede Ecke zn
gehen brauchte , um Gcndarmenhelmen auSzuweichen. Seine Papiere waren ja
soweit in Ordnung , nur standen eben diese verfluchten Gefängnisstrafen wegen
Lands^ceicherei drinnen . And da hätte er , der doch ein ehrlicher Mensch war . ss
einem dicken Polizlsten mit scrncm iwcrlegencn Lummen Gcsrchr an den HuLH
fahren können.

^

So kam er im Wandern durch den Wald immer tiefer ins Nachdenken ,
warum er, der noch nie einem Menschen oder Tier etwas zu Leide getan , von de»
meisten Menschen, vor allem aber von der Polizei , für einen alten Strolch ängo -
sehen wurde. Er war ein so kindliches Gemüt , daß er die leichte Antwort auf
diese Frage gar nicht fand . Im Gehen bemerkte er gar nicht , daß der Schnee
immer tiefer wurde , je mehr er in die Hohe kam, und daß eS eigentlich schon eia
richtiges Stampfen war , was ihn noch vorwärts brachte.

Auf einmal aber brachte ihn ein aus der Stille des Waldes hervorbrechen«
der Windstoß ans seinen Traumen , und mit Schrecken gewahrte er , daß dwser ein¬
zige Windstoß fast alle Schneespuren , denen er bis jetzt nachgegangen war , ver¬
weht hatte . Er kannte den Fcldberg und wußte , daß eS da oben gefährlich sein
konnte, aber als er hinter sich Schneeschuhläufcr reden hörte , vornchn ^e junge
Leute , die den Weihnachtsabend wohl auf dem Fcldberg zubringcn wollten , da
lvaren feine Bedenken auch schon wieder verschwunden. Er würde einfach in
ihren Spuren drcht hinter ihnen hergehen , und sie würden den Weg ja genau
kennen.

Rascher als er gedacht hatte waren sie bei ihm und überholten ihn. Sie
waren in dicke Wollkleider gehüllt und gegen Schnee und Sturm gut geschützt.
Keiner antwortete ihm auf seinen Gruß , nur der letzte sagte zu ihm von oben
herunter , aber doch nicht ohne alle Freundlichkeit : „Na , eilen Sie sich mal , Mann ,
daß Sie nicht schließlich stecken bleiben ! Böses Wetter !" Obwohl die Schnecfchuh-
läuser nicht sehr rasch vorwärts kamen, so wurde der Abstand zwischen ihnen und
dem Alten doch immer größer . Und schon begannen auch ihre Spuren zu ver¬
schwinden . Schon stampfte der arme Mensch bis an die Knie im Schnee und
dachte ans Umkehren. Aber daß eS damit nichts sein würde , daS merkte er sofort,
als er sich unrdrehte . Von hinten her brauste ihm der Sturm mit feiner ganze»
Gewalt entgegen , im AufwärtSgchen hatte er ihn wenigstens im Rücken. Da
hieß eS gut überlegen . Im Liefen Schnee wollte er nicht stehen bleiben . Di «
einzige Möglichkeit , sich den Fall in Ruhe zu überlegen , war , daß er auf einen
gerade in seiner Nähe stehenden Dergahorn kletterte , desien kurzer Stamm di-
an dre Aeste im Schnee stak . Tort fand er nach vielem mühsamen Klettern einen
trockenen , wenn auch nicht sehr bequemen Sitz und zündete sich nun zunächst , wa-
er immer tat , wenn er sich etlvas überlegen wollte, eine Pfeife Tabak an . DaS
gelang ihm gerade mit dem letzten Streichholz ; die anderen hatte ihm der Sturm
auSgeblaseru Er war etwas ungeschickt mit seiner Hand . An dieser hatte ihm
eben vor zweiundzwanzig Jahren eine Kreissäge den Daumen und die zwei
nächsten großen Finger weggenommen.

Es war jetzt etwa Mittag geworden und noch hatte er nicht die Hälfte deS
Weges bis zum Feldbergerhof hinter sich . An Todtnau war nicht mehr zu denken,
das war ihm klar ; den Plan mutzte er aufgeben . Aber schließlich würde er auch
im Feldbergerhof eine warme Suppe und ein Lager bekommen und vielleicht auch
noch einen schönen Weihnachtsabend verleben . Die Hauptsache war ihm, daß er
nicht in der Stadt war . Nur am Weihnachtsabend nicht ins Gefängnis , wie
schon so oft ! nur heute nicht ! — DaS war die letzten Tage über sein ganzer Ge¬
danke gewesen. Alles vergeffen, an einem warmen Ofen sitzen und einen Christ¬
baum sehen . Sogar die frommen Lieder hätte er gern gehört , obwohl er von
derlei Dingen schon lange nichts mehr hielt . Also nichts als vorwärts ! DaS
müßte doch mit dem Teufel zugehen , wenn er in zwei Stunden nicht in einem
warmen Zimmer sähe. Und am Weihnachtsabend sind ja alle Menschen besser
als sonst.

Er klopfte die Pfeife aus , stieg aus dem Baum heraus und stampfte ener¬
gisch los . Der Sturm im Rücken half ihm. Oft kam ec auf Stellen , wo der
Wind allen Schnee von der gefrorenen Decke des Altschnees weggcfegt hatte und
dann ging eS sehr rasch vorwärts . Auf einmal trat er aus dem Wald heraus
und vor ihm lag die ungeheure Schneewüste der Feldberghöhe. Schutzlos stand er
nun da auf der unhcrmlich graublau uussehendcn Schneedecke. Im Walde , da
hatte ihn die tolle Windsbraut geschont , da hatte sie mit den großen alten Tannen
gerungen . Jetzt aber blieZ sie ihn um , daß er tief im Schriee begraben lag . . Ju
den Lüften über ihm heulte , orgelte und donnerte eS . Oft meinte der arme
Terrfel sogar , ein tolles Lachen und dann wieder ein vielstimmiges Weinen in
den Lüften zu hören . Auf einmal gab es eine Pause , wie wenn des Sturmes
Macht sich an einer überlegenen Kraft gebrochen hätte . Da raffte der Heimat¬
lose sich wieder auf . aber er svürte , daß seine Kräfte rasch abnahmen . Sein «
Ohren sausten ihm und die Augen brannten ihm von den Lausend Schnecsplittcru .
die der Sturm ihm nun ins Gesicht jagte . Ein Schluck Schnaps — der letzte —
half wieder . Da stand er plötzlich vor einem nleterhohen Pfahl , der aus dem
Schnee ragte . Jetzt war er geborgen. Er wußte , daß zwischen den Telegcaphen -
stangen , die zum Feldbergerhof führten , immer foldu: Pfähle standen , um bei
Sturm und Nebel von Stange zu Stange den Weg zum Haus zu erleichtern . Die
Angst wich wieder . Dreimal nacheinander fmrd er in dem Dunkel des Schnev-
sturmes Pfähle und Tclcgraphcnftangen . Ta passierte etwas merkwürdiges . Er
spürte plötzlrck? keinen Schnee mehr unter sich, sondern nur eine vereiste Fläche,
die rasch abwärts führte . Da hatte dsr Sturm jedes Körnchen NeuschrLce weg-
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